
 

Liebe Freunde,  

eigentlich wollte ich mich ja schon viel eher melden, aber die letzten Wochen waren 

einfach zu voll geladen, als dass man sich mal zwei Tage Zeit für einen Bericht 

nehmen konnte. Neben dem vollen Schulprogramm (am Wochenende zusätzlich der 

zweite Thementag – siehe nächster Bericht) stehen die Vorbereitungen für die neue 

Fußballsaison plus Sponsorensuche an, danach wollen wir endlich die Schach-AG 

anfangen, ich will ein KUBB-Spiel bauen und auch ein Mauer-Malprojekt planen wir. 

In diesem Bericht soll auf meinen 6. Bericht aufgebaut werden, in dem ich unsere 

kleine „Montañita“ (Escuela Experimental Jan Amos Comenius oder kurz: „eeJAC“) 

schon etwas näher vorgestellt hatte. Ich werde diesmal konkreter auf die Pädagogien 

der Schule eingehen und meine Arbeit und Erfahrungen beschreiben. 
 

Der Name Montañita  stammt vom spanischen „montaña“ – Urwald oder Berg ab. 

Montañita heißt dann soviel wie kleiner Berg oder kleiner Urwald und beschreibt 

eigentlich schon am besten die Lage und die Begebenheiten der Schule. Nachdem 
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man die Pforte am Eingang durchquert hat, zieht sich ein kleiner Dschungelpfad den 

Hügel hinauf. 
 

Umringt von Bäumen und Gewächsen aller Art ist die Montañita eine der letzten 

großen Flächen Nueva Guineas, welche mit solch einem Pflanzen- und Tierreichtum 

trumpfen kann. Kolibris, Faultiere, Eidechsen aber auch Schlangen und größere 

Exemplare von Spinnen sind anzutreffen. (Für manch einen mag das bedrohlich 

klingen, aber es gab noch nie einen ernsten Zwischenfall zwischen Mensch und 

Tier.) Die botanische Fülle kann ich neben dem Bambus und einigen Kakaopflanzen 

gar nicht aufzählen. Auf jeden Fall ist das Schulgebäude und das gesamte 

Grundstück umzingelt von hohen, immergrünen Bäumen. Es gibt einen Schulgarten, 

um den sich die Schüler kümmern müssen und an dessen Beispiel lernen können, 

mit der Natur und ihrer Umwelt umzugehen. Es ist generell verboten, Plastikmüll mit 

in die Schule zu bringen, da dieser unvermeidlich auf dem Boden landen würde. 

Papier und andere organische Abfälle werden zusammen in einer Grube 

„kompostiert“. Das gesamte Konzept der Schule ist an „sano y salvo“ (gesund und 

gerettet), dem Motto, welchem Gerd und „seine“ Bauern nachfolgen, ausgerichtet. 

Gerd, der Ehemann von Elba, unserer Schul- bzw. Projektleiterin, ist Landwirt und 

Ökonom und lebt seit ca. 20 Jahren in Nicaragua. Er leitet eine Gruppe von 

autonomen Bauern, die anders als viele andere in Nicaragua, eine gesunde, 

ökologische (sog. agroforestale) und trotzdem ertragreiche Landwirtschaft führen 

wollen. Das Ehepaar hat zehn Jahre in Deutschland gelebt und gearbeitet, bis sie mit 

ihren zwei Kindern nach Nicaragua zurückkehrten. 

Aus Unzufriedenheit über das nicaraguanische Schul- und Bildungssystem und 

anhand ihrer Erfahrungen aus Deutschland setzten sie den ersten Stein für ein 

revolutionäres Bildungsprojekt in Nicaragua: die eeJAC. Die pädagogische 

Orientierung der Schule ist vielseitig sowie fortschrittlich für Nicaragua. Sie besteht 

aus den Lehren drei bekannter Pädagogen: 

Die italienische Ärztin und Pädagogin Maria Montessori  lebte von 1870 bis 1952 

und hat wie kaum jemand anderes beobachtet, dass Kinder mit allen Sinnen lernen: 

durch Fühlen, Riechen, Schmecken, Tasten, in der Bewegung und in Konzentration 

und Stille. Sie entdecken das Neue spielend selbst, ohne dass es ihnen von dem 

Lehrer „vorserviert“ wird. Die Anwendung ihrer Methoden lassen sich vor allem in der 

“Pre-escolar” und in den ersten Klassen der “Primaria” finden (aber gerade in den 

größeren Klassen wird es schwieriger, was sich z.B. in Deutschland auch daran 



zeigt, dass es vor allem Montessori-Grundschulen aber kaum Gymnasien gibt). Maria 

Montessori hat besondere Materialien entwickelt, die bei uns aufgrund von 

Geldmangel zwar rar gesät sind, jedoch von den Kindern mit Interesse und 

Neugierde benutzt werden. 
 

Johann Amos Comenius , ein Tscheche, nach dem unsere Schule benannt worden 

ist, entwickelte seinerzeit (1592-1670), das sog. didaktische Prinzip der Anschauung. 

Er wurde von England und Schweden gebeten, deren Bildungsreformen 

durchzuführen und hat das erste illustrierte Lehrbuch für Kinder und Jugendliche für 

Latein herausgebracht. So richtet sich seine Pädagogik danach, den Lehrstoff für 

Schüler so anschaulich, wie möglich zu vermitteln und ihn somit interessanter und 

einfacher zu machen.  
 

Das pädagogisches Vorgehen des aus Brasilien stammenden Paulo Freire ist, stark 

vereinfacht ausgedrückt, vollständig auf die Umwelt der Lernenden ausgerichtet. 

Dabei wird von der Annahme ausgegangen, dass zu jeder Lernaktivität auch 

gehören sollte, dass der Lernende seine Lebensrealität verstehen lernt. Freires 

berühmtes Beispiel ist der Satz „Eva sah eine Weintraube”, den alle Lernenden lesen 

können. Freire zufolge sollen sie jedoch auch Eva in ihrem sozialen Zusammenhang 

verstehen lernen und herausfinden, wer den Wein angebaut hat und wer letztlich von 

dieser Arbeit profitiert; nur so können die Lernenden wirklich verstehen, was sie 

lesen. Als Ergebnis des erfolgreichen Alphabetisierungsprozesses ist also auch die 

Erkenntnis der Menschen über ihre soziale Lage angestrebt. In diesem Sinn sollte 

der Lernprozess eine kollektive Diskussion über Alltagsprobleme wie Hunger, Armut 

und Gewalt auslösen. (aus Microsoft® Encarta® Enzyklopädie Professional 2005) 

 
Maria Montessori  Johann Amos Comenius  Paulo Freire 



Die Kombination der drei Pädagogien ist in Nicaragua einmalig, zumal es nur wenig 

Schulen gibt, welche auch nur eine der drei anwendet. Einem deutschen Schüler 

oder Lehrer sollte von den oben genannten Unterrichtsformen einiges aus der 

Schulzeit bekannt vorkommen. Jedoch lautet hierzulande der Grundsatz der 

öffentlichen Schulen eher Frontalunterricht und stupides Auswendiglernen, was 

natürlich das Bildungsniveau, aber vor allem auch den Spaß und damit auch die 

Lernbereitschaft der Schüler erheblich einschränkt, obgleich die neu gewählte (und 

für ihre Bildungspolitik bekannte) Partei FSLN eine Umstrukturierung des 

Schulsystems angekündigt hat. Dennoch lassen sich die z. T. katastrophalen 

Umstände nicht in so kurzer Zeit ändern: Die Klassen sind oft mit 30 bis 40 Schülern 

viel zu überfüllt, auf den einzelnen Schüler kann kaum Rücksicht genommen werden. 

Die Lehrer sind wenig oder gar nicht ausgebildet und völlig überlastet. Ein 

kontinuierlicher und lehrreicher Unterricht ist so kaum möglich. Der Kontakt mit den 

Eltern ist mehr als rar, da auch oft die Meinung besteht, dass ab dem Schulanfang 

ausschließlich die Lehrer für die Erziehung der Kinder verantwortlich sind.  

Gerade in unserer ländlichen Gegend wird deswegen ein Teil der Kinder und 

Jugendlichen gar nicht erst zur Schule geschickt oder schon nach der Grundschule 

wieder heruntergenommen um auf dem Feld der Eltern zu arbeiten. Ein Ziel der 

eeJAC ist es deswegen auch, ein angepasstes Unterrichtskonzept zu haben, dass 

den Schulbesuch für Campesinokinder (Bauernkinder) nicht nur lohnenswert 

erscheinen lässt, sondern vor allem überhaupt ermöglicht. 

. 

All diese Missstände versuchen wir anhand einzuhaltender Regeln und viel 

Überzeugungsarbeit vorzubeugen. Denn auch Respekt und Benehmen gehören zu 

dem zu vermittelnden Stoff eines Lehrers. Da bei uns die Schülerzahlen (vor allem in 

den höheren Klassen) nicht über 20- in manchen Klassen nicht einmal über 10 

Schüler liegen, können wir gezielt auf einzelne Schüler eingehen, „individualisieren“ 

anstatt sie in Anonymität oder Nichtbeachtung untergehen zu lassen. 

Aber auch an unserer kleinen Schule, welche für nicaraguanische Verhältnisse 

außerordentlich gut ist, funktioniert nicht alles ideal. Auch wir Freiwilligen müssen 

manchmal mit der „Disziplinkeule“ schwingen, aber ein faires Belohnungs- (ganz 

wichtig!) und Bestrafungssystem hat sich bewährt. Dazu reicht es meistens schon 

anzukündigen, wer bis 10 Sekunden nicht dies und jenes gemacht hat bekommt 

soundsoviele Punkte Abzug in Conducta (Benehmen, in Nicaragua nicht nur Kopf- 



sondern richtige Note), oder wenn alle die Hausaufgaben bis Freitag machen, gibt es 

Kekse. (Einmal konnte ich die neunte Klasse in Physik, die sonst immer verdammt 

unruhig ist, eine ganze halbe Stunde komplett zum Schweigen bringen, weil ich 

gesagt habe, wenn sie es schaffen, kriegt jeder einen Luftballon am Ende der 

Stunde. Die nachfolgende Ruhe war sensationell, ich konnte einfach erklären, jeder 

hat mir zugehört, jeder hat sich vorher gemeldet, wenn er was sagen wollte, einfach 

traumhaft, aber schon die nächste Stunde war es nicht mehr so). 

Es kann natürlich nicht die Rede von einem perfekten Zustand einer Schule sein, vor 

allem nicht in Nicaragua. Auch an unserer Schule gibt es den einen oder anderen 

frechen und vorlauten Schüler und beim Fußball mal Streit und Schläge. Auch 

müssen wir mal eine schlechte Note verteilen etc. Die Lehrer haben keine 

professionelle Ausbildung (müssen allerdings regelmäßig an einer Art Schulung 

teilnehmen) und die materielle Ausstattung der Schule lässt teilweise sehr zu 

wünschen übrig. Auch an der Pünktlichkeit, Disziplin und Hausaufgabenpflicht hapert 

es. Der allgemein zu spürenden Trägheit oder Schicksalsergebenheit der Landes/ 

der Kultur (natürlich historisch bedingt) kann sich die vermeintliche „Elite“ eben auch 

nicht so einfach entziehen. Der Versuch allerdings, ein hierzulande völlig fremdes, für 

uns aber normales und vor allem notwendiges Erziehungssystem zu etablieren, ist in 

der kleinen, abgelegen Stadt Nueva Guinea, im zweitärmsten Land Mittelamerikas 

vorbildmäßig geglückt. 

Unsere Schüler sind willig und fähig zu lernen. Man muss es ihnen nur ermöglichen. 

Aber gerade in einer nicht-staatlichen Schule, und in einer Zeit in der knapp 30% der 

Spenden für die Schule gekürzt worden sind, stellt sich dies als sehr schwierig 

heraus. 

Deswegen möchte ich Euch bitten, liebe Leser, helft unseren Schülern und unserer 

Schule mit Eurer Spende. Unsere Schule möchte jedem (!) Schüler eine 

angemessene Bildung ermöglichen. Da sie aber (zum Glück) nicht vom Staat 

abhängig ist, muss jeder Schüler eine monatliche Summe von umgerechnet 4-5 € 

aufbringen, um die Gehälter (etwa 70 €) von 10 Lehrerinnen und einer Sekretärin zu 

bezahlen. Viel zu oft müssen wir jedoch leider hören, dass der Schüler oder die 

Schülerin die Schule verlassen muss, da sich die Eltern seinen Schulbesuch einfach 

nicht mehr leisten können. Mit einer monatlichen Unterstützung von 5 € könnt Ihr 

einem unserer Schüler seine Ausbildung, und somit ein zukünftig gesichertes Leben 



ermöglichen. Auch möchte ich Euch dazu ermuntern, unsere Schule im Allgemeinen 

finanziell zu unterstützen. 

Da gerade 7000€ Spenden aus Belgien gestrichen worden sind, ist das bisher 

erreichte Bildungsniveau an unserer Schule in Gefahr geraten. Mit Eurer Hilfe wird es 

einfacher, dass sich diese „neue“ Pädagogik in Nicaragua etablieren und in Zukunft 

hoffentlich zu einem besseren Bildungssystem führen kann. Wenn Ihr euch dazu 

entschließt, unserer Schule und/oder unseren Schülern zu helfen, schreibt mich bitte 

an. Ich werde den Kontakt zu unserer Projekt- bzw. Schulleiterin Elba herstellen (sie 

spricht ja perfekt deutsch), und persönlich darüber berichten, wie Eure Spenden 

eingesetzt werden. 

Ich danke Euch im Voraus und hoffe bald nicht nur durch meine Arbeit und meine 

Berichte, sondern auch durch Eure Unterstützung eine Brücke zwischen „unseren 

beiden Welten“ geschlagen zu haben. (leicht abgewandelt kopiert mit freundlicher Genehmigung von 

meinem Mitzivi Patrick) 

Meine neuste Idee ist übrigens eine Tischtennisplatte für die Schule. Wenn sich ein 

100€-Spender findet, wird sie nach ihm benannt! 

 
Ein paar unserer bezaubernden Schülerinnen und Schüler 

 

 

 

 

Bildung unter Bäumen Montessori-Materialen  Die Schule 



Die Vorschüler und die 1. Klasse gehorchen mir mittlerweile, so staunt auch mein 

Mitzivi Patrick, aufs Wort. Sie lieben es zu singen, zu malen und zu spielen, ab und 

zu bring ich auch einen kleinen Zaubertrick oder Luftballons mit.  

Das 2do grado (2. Klasse) ist da schon nicht mehr so leicht zu begeistern. Schwierig 

ist es vor allem auch, da es sehr viele (über 25) Kinder sind (eine Klassenteilung war 

schon angedacht, vor allem auch weil es für die Klassenlehrerin, einer sehr guten 

Freundin, eine Belastung ist, konnte aber nicht finanziert werden) und hat einige 

„Problemkinder“ hat. So Mamfred: Letztens hab ich erfahren, dass er schon 13 (!!) 

Jahre alt ist und mir ist eingefallen, dass Sharif, der Sohn von Elba genau so alt ist, 

aber schon in der 9. Klasse (von 11) ist. Diese Kinder sind es, die einen den Alltag 

„stressig“ machen, aber gerade ihnen sollte man besonders Aufmerksamkeit, Geduld 

und Zuneigung schenken, da es ja nicht ihre Schuld ist, dass sie durch das 

grobmaschige soziale Netz gefallen sind. 

 

Im Deutschunterricht, der bei den Schülern inzwischen sehr beliebt ist, spiele ich 

derzeit mit den Kindern „Wer hat Angst vorm bösen Wolf?“. Da die Schüler aber 

Probleme mit dem „Ö“ haben, sprechen sie es eher wie ein „U“ aus, sodass sich der 

böse Wolf dann plötzlich in den Busen-Wolf verwandelt :-) und am Ende jeder Stunde 

heißt es dann immer „Tschuss Herrrr Lehrrrerrr!“. Im Endeffekt muss man sagen, 

dass die wöchentliche Stunde Deutsch nicht nur eine kleine, spaßvolle Abwechslung 

zum Englischunterricht ist, sondern auch ein persönlicheres Verhältnis zu den 

Schülern aufbaut, welche die Sprache ihres “Profes” lernen. 

 

In Mathe kann ich dieses Jahr, dank der aus Deutschland gekommenen Zirkel- und 

Geo-Dreieck-Spenden, endlich Geometrieunterricht geben. Den Schülern macht die 

Konstruktion und das Lernen des Grundwissens deutlich mehr Spaß als Algebra 

(Potenzrechnung, Polynomdivision, Wurzelgesetze und Funktionen). 

 

In Physik kann ich, nach dem Temperatur-Wärme-Examen, in dem zwei Schüler 

tatsächlich mehr als die maximale Punktzahl bekommen haben (sie hatten alles 

richtig plus Zusatzpunkte, was mir beim Korrigieren fast die Tränen in die Augen 

getrieben hat), endlich mit Magnetismus, Elektrostatik und Elektrizität anfangen. Die 

Kinder machen schon große Augen, wie man ein Magnetfeld veranschaulichen kann, 

oder wie ein Nagel, der mit einem stromdurchflossenen Leiter umwickelt ist 



Eisenspäne anziehen kann, oder wie eine Taschenlampe ohne Batterien sondern nur 

durch Schütteln leuchtet und vor allem, wenn sie sehen, wie ein Magnet, der durch 

eine Spule fällt, Strom erzeugt. All diese tollen Experimente waren nur durch eine 

Materialspende aus Deutschland, meiner ehemaligen Schule, möglich! Danke! 

 

Das Zwischentreffen auf der schönsten Süßwasserinsel der Welt 

Ende April ging es zum 

Zwischentreffen mit Wise e.V. auf 

die Isla de Ometepe, der größten 

Binneninsel der Welt, im Lago de 

Nicaragua. Die Insel ist ein 

Paradies und ganz nach Jim 

Knopfs aus der Augsburger 

Puppenkiste stammenden „Eine 

Insel mit zwei Bergen“ geformt. 

Der perfekte Kegel des Volcan 

Concepción (siehe Foto) ragt steil aus dem See, der groß wie ein Meer zu sein 

scheint, auf. Ein Anblick von natürlicher Schönheit, wie ich ihn selten gesehen habe. 

 

Das Zwischentreffen (ZT) diente vor allem dem Erfahrungsaustausch und der 

Reflexion der Freiwilligen untereinander. 28 Freiwillige aus Nicaragua, Mexiko, 

Guatemala und der Dominikanischen Republik redeten bei bester Laune über Ideen 

und Erfahrungen, Witze und Liebesgeschichten, Trauriges und Fröhliches und vieles 

mehr. Wichtige geschäftliche Sachen konnten genauso geregelt werden wie 

Projektbesuche und –gespräche unseres Vorstandes mit den Projektleitern. Alles in 

allem eine gelungene Zeit und ein unabdingbarer Bestandteil des Wise e.V.-

Konzepts. 

 

Problem des ZT war nur, dass man, gerade als man richtig in der Arbeit drin steckte 

wieder herausgerissen wurde. Nach Wiederankunft im Projekt braucht man dann 

wieder 10 Tage um alles wieder in die rechte Bahn zu rücken, aber bis September, 

bis die neuen kommen, sind wir jetzt durchgehend beschäftigt. Mittlerweile kann ich 

zufrieden aus (fast) jedem Unterricht gehen, ich bin mit meiner Arbeit sehr glücklich. 

Am wichtigsten ist es die Klasse gut vorzubereiten, keine zu anspruchsvollen 



Aufgaben zu stellen und vor allem interessante und kreative Stunden zu geben (so 

wie es die Montessori-Pädagogik auch verlangt). Auch Gruppen- bzw. selbstständige 

Arbeit ist wichtig. Im Idealfall soll der Montessori-Lehrer ja nur als Moderator 

fungieren und das Kind soll selbst lernen. Ich glaube, eine nicht oder ungenügend 

vorbereitet Stunde zu geben, würde einem Schüler sofort auffallen, oder sie würden 

sich langweilen und sich mit anderen Sachen oder Klassenkameraden beschäftigen 

und schon wäre die Stunde dahin, man bekommt das hier besonders als Lehrer viel 

deutlicher zu spüren als ich zu meiner Schülerzeit in Deutschland den Lehrerberuf 

einschätzen (und würdigen) konnte. 

Im nächsten Bericht erfahrt ihr dann etwas über eine angehende 

Klassenpartnerschaft zwischen meiner 7. Klasse (Englisch) mit einer Klasse aus 

meiner Heimat, etwas über eine Riesenspende und die neue Fußballsaison und eine 

wichtige, aber gut überlegte Entscheidung meinerseits. Ihr dürft gespannt drauf 

warten, diesmal versuche ich mich auch termingerecht Anfang Juni zu melden. Lasst 

es euch gut gehen und  

Danke!  

Danke für euer anhaltendes Interesse, eure Rückmeldungen und eure 

Glückwünsche, sie geben mir Kraft und Selbstvertrauen für die Arbeit und fürs 

Leben, welche bzw. welches nicht immer einfach ist, und natürlich auch Danke an die 

Spender an Wise e.V.!! 

 

Euer Stefan 

 

 

 


